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HUSSERLS LOGISCHE UNTERSUCHUNGEN

Ein Werk des Durchbruchs zur Phänomenologie

Von Elisabeth Ströker

Auch Husserl war anfangs von der damals herrschenden Über-
zeugung ausgegangen, daß die Logik – Grundlage nicht nur der
deduktiven Wissenschaften, sondern letzthin aller Wissenschaft
überhaupt – die Aufklärung ihrer eigenen Grundlagen aus der
Psychologie zu erwarten habe. Zunehmend sich meldende Un-
klarheiten jedoch, Fragen und Zweifel, wie sich, ja ob sich die
unbestreitbare Objektivität und strenge Allgemeingültigkeit lo-
gischer Wahrheiten denn psychologisch begreifen lasse, führten
ihn schließlich aus dem Bannkreis derartiger Begründungsver-
suche heraus. Husserl durchbrach ihn mit jener Entschieden-
heit, in der er 1900 seine ,Prolegomena zur reinen Logik‘ als kri-
tische Abrechnung mit dem logischen Psychologismus vorlegte,
ihnen im Jahr darauf sechs minutiös durchgeführte Einzelunter-
suchungen als ,Versuche zur Neubegründung der reinen Logik
und Erkenntnistheorie‘ folgen ließ und sich damit auf einen Weg
eines eigenen, vorbildlos neuartigen Philosophierens begab.

Beschwerlichkeiten und Mühen dieses Unterfangens mochten
Husserl zunächst ebenso unabschätzbar gewesen sein wie die
Fülle der Einsichten, die sein lebenslanges, unablässiges Fort-
schreiten und Eindringen in immer weitere Problemkreise und
immer tiefere Problemschichten der Philosophie bescheren wür-
den. Denn die Logischen Untersuchungen sollten nur mehr ein
Erstlingswerk werden – eben jener Phänomenologie Husserls,
von der in seinem ersten Band, den ,Prolegomena‘, denn auch
noch nirgends die Rede ist, und die dann in den sechs Einzel-
untersuchungen im umfänglichen Zweiten Band zunächst vor-
nehmlich als eine bestimmte analytisch-deskriptive Methode
hervortritt. Mit der detaillierten Ausarbeitung und Verfeinerung
dieser Methode, und zwar unter dem generellen Anspruch der
Sinnklärung von Wahrheit, strebt Husserl eine neuartige Theo-
rie der Erkenntnis an. In sie hat er auch die Aufklärung des
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Wahrheitssinnes der eigenen Untersuchungen einbezogen. So
sollte die Phänomenologie letztlich Grundwissenschaft der Phi-
losophie und als diese Erste Philosophie werden.

Die Logischen Untersuchungen bedeuteten insoweit nicht
allein Durchbruch und Anfang, sondern auch nur einen ersten
Anfang der Phänomenologie Husserls.1 Ihm hatten, bis zur vol-
len Ausgestaltung seiner Philosopohie, noch etliche Anfänge zu
folgen: Weiterentwicklung und Erprobung des phänomenolo-
gischen Rüstzeugs an den mehr und mehr sich verzweigenden
Sachproblemen, welche ihrerseits fortlaufend Präzisierungen und
Korrekturen einzelner methodischer Schritte notwendig machten,
ließen es anders nicht zu. Dagegen hat Husserl die Metapher des
,Durchbruchs‘, so oft sie sich ihm später rückblickend nahelegte,
wohl nicht zufällig auch für das Beginnen seiner Phänomenologie
in den Logischen Untersuchungen verwendet: Zum einen zur kri-
tischen Reflexion über das Wesen der Logik gedrängt, hatte er in
diese Reflexion doch auch jenes Verhältnis zwischen der Subjek-
tivität des Erkennens und der Objektivität des Erkenntnisinhalts
(7) einzubeziehen, das ihn sogleich vor die zweifache schwierige
Aufgabe stellte, reine Logik als theoretische Wissenschaft jenseits
aller Psychologie zu begründen und gleichwohl dieser – wie es
jedenfalls zunächst schien – eine gewisse Mitgeltung an der Fun-
dierung der Logik zu konzedieren (59), ohne ihr indes die ent-
scheidenden Züge der Logik als einer autonomen theoretischen
Wissenschaft zu opfern.

1. Grundfragen der ,Prolegomena‘

Die Sachprobleme der Logik, wie Husserl sie zunächst aufgriff,
drängten vorab auf eine grundlegende Unterscheidung (26 f.,
35 f.). Als Wissenschaft war die Logik weder im Sinne einer
normativen Disziplin für einwandfreie Begründungsverfahren

1 Dazu: E. Husserl, Entwurf einer ,,Vorrede“ zu den ,,Logischen Unter-
suchungen“ (1913), hrg. v. E. Fink, Tijdschrift voor Filosofie I, 1939, S. 106–
133 und 319–339.
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in den Wissenschaften zu nehmen, wie sie damals allgemein
als Wissenschaftslehre oder Wissenschaftstheorie verstanden
wurde, noch konnte sie als eine Kunstlehre vom richtigen Den-
ken und Urteilen das Wesen des Logischen erkennbar werden
lassen. Unstrittig war zwar die Logik mit ihren allgemeinsten
Formen begründender Argumentation und ihren Regeln kor-
rekten Schließens für dergleichen Anwendungen bestimmt, in-
dem sie eine ,,Technologie“ des wissenschaftlichen Erkennens
ermöglichte (51) und letzthin bestimmte, was Wissenschaften
überhaupt zu Wissenschaften macht. Doch setzte sie darin,
nicht anders als jede andere praktisch angewandte Disziplin,
Sachverhalte voraus, die nicht nur von jeder praktischen Nor-
mierungsfunktion unabhängig sind, sondern die auch für diese
allererst das theoretische Fundament bilden.

Diese Sachverhalte rein als solche zu analysieren, die elemen-
taren logischen Grundsätze schlicht auf das hin zu befragen, was
in ihnen ausgesagt und wovon in ihnen die Rede ist, um auf diese
Weise ihre Bedeutung zu explizieren und ihre spezifischen Wahr-
heiten einsichtig zu machen, war Husserl ein zweifaches Erfor-
dernis. Zum einen galt es, die Idee einer reinen Logik zu begriff-
licher Klarheit zu bringen, um zu sehen, was sie für Struktur und
Typik wissenschaftlicher Theorien zu leisten imstande ist. Zum
zweiten mußte es aber nun auch um die Auseinandersetzung mit
eben jener Psychologie der Logik gehen, die zwar nicht länger die
Gesetze der Logik kausal erklärend aus Entwicklungen und Fol-
gen realer Denkabläufe hervorgehen ließ, wohl aber – zumal seit
Brentanos Inauguration einer deskriptiven Psychologie – an einer
prinzipiellen Gleichsetzung von logischen Gesetzen und Denk-
gesetzen meinte festhalten zu müssen, und die demgemäß wenig
Problematisches darin sehen konnte, die Grundlagen der Logik
im logischen Denken festzumachen.

Dagegen stellt Husserl, in eingehender Auseinandersetzung
mit dem logischen Psychologismus in seinen verschiedenen Spiel-
arten, unzweideutig heraus, was die Eigenart der logischen Ge-
setze wesentlich ausmacht (242 ff.).2 Diese Gesetze sind rein for-

2 Husserls Beschäftigung mit Problemen der Algebra der Logik und des
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male Gesetze, ,Sätze‘, die von jedweder Erkenntnismaterie frei
sind. Das macht die Logik zu einem Bereich analytischer Wahr-
heiten. Als diese gründen sie ausschließlich in der Bedeutung der
primitiven Begriffe und Kategorien, mit denen es die Logik ihrem
eigenen wissenschaftlichen Gehalt nach allein zu tun hat: den rei-
nen Bedeutungskategorien wie Begriff, Satz, Wahrheit, Begriffe
der Subjekt- und Prädikatformen, den elementaren Aussagen der
logischen Verknüpfungsformen, sowie den korrelativ zugehöri-
gen formalen gegenständlichen Kategorien wie etwa Gegenstand,
Sachverhalt, Einheit, Vielheit, Anzahl und anderen.

Die Gesetze der Logik sind ferner ideale Gesetze. Von zeitlich-
realer Existenz und mithin auch von denkenden Subjekten ist in
ihnen nichts impliziert und nicht einmal irgend etwas vorausge-
setzt. Damit hängt zusammen, daß die logischen Gebilde einen
Bereich a priori bilden, der nach Ursprung und Geltung gänzlich
erfahrungsunabhängig ist.

Wohl bedingt es der idealgesetzliche Zusammenhang, daß die
logischen Gesetze für jede prinzipiell erfahrbare Realität den
Spielraum ihrer Möglichkeiten umgrenzen und für die Wissen-
schaften vom Realen die formale Typik ihrer möglichen theore-
tischen Systeme determinieren. Insofern gehört die Logik zu den
idealen Bedingungen der Möglichkeit der Erkenntnis, die – neben
den in der Idee der Erkenntnis als solcher gründenden und von
Husserl hier ,noetisch‘ genannten Bedingungen – rein im Inhalt
der Erkenntnis, deutlicher, im Gehalt ihrer wissenschaftlichen
Formen nach deduktiver Theorie- und Einheitsbildung liegen
(237 f.).

logischen Kalküls hatten ihn schon bald nach dem Erscheinen seiner ersten
Schrift zur Kritik an psychologischen Begründungsversuchen der Logik
geführt. Für ihre Ablehnung war, wenngleich nicht auslösend, doch maß-
geblich mitwirkend 1894 Freges Kritik an Husserls ,Philosophie der Arith-
metik‘. Zu der vielfach diskutierten Beziehung der beiden Gelehrten und
zum tatsächlichen Einfluß Freges auf Husserl vgl. die eingehende Darstel-
lung von J. N. Mohanty, Husserl and Frege, Bloomington (Ind.), 1982. Vgl.
ferner J. N. Mohanty, Husserl, Frege and the Overcoming of Psychologism,
in: ders., The Possibility of Transcendental Philosophy, Dordrecht/Boston/
Lancaster 1985, Essay 1.



EDITORISCHE HINWEISE

Edmund Husserls Logische Untersuchungen (LU) erschienen in
erster Auflage in zwei Teilen: Erster Theil: Prolegomena zur rei-
nen Logik (1900) und Zweiter Theil: Untersuchungen zur Phäno-
menologie und Theorie der Erkenntnis (1901) beim Verlag Max
Niemeyer in Halle a. d. Saale. Ursprünglich sollte das Werk im
Verlag Veit und Comp. in Leipzig erscheinen, und die dort verleg-
ten Prolegomena waren Ende November 1899 bis auf das Vor-
wort gedruckt. Das erklärt die Verlagsangabe in Husserls ,,,Selbst-
anzeige‘“ (S. 261 dieses Bandes) und in den broschierten Vorex-
emplaren, die Husserl im Dezember 1899 an Hallenser Ordinarien
versandte, sowie in einer Anzahl von Exemplaren, die im Juli
1900 u. a. an Alexius Meinong, Paul Natorp und Wilhelm Schuppe
versandt wurden. Bei der Drucklegung des zweiten Teils der LU
kam es auf seiten des Verlages zu für Husserl untragbaren Verzö-
gerungen, die zum Bruch mit dem Verleger Veit und zur Über-
nahme des gesamten Werkes durch den Verlag Max Niemeyer
führten (vgl. K. Schuhmann: Husserl-Chronik. Denk- und Le-
bensweg Edmund Husserls, Den Haag 1977, 58–61).

Die zweite, umgearbeitete Auflage der bald vergriffenen LU
erschien – wie auch alle folgenden Auflagen, die unveränderte,
nur um Druckfehler bereinigte Nachdrucke der zweiten darstel-
len – ebenfalls bei Max Niemeyer. Im Jahre 1913 wurden als nun
,,,Erster Band‘“ der LU die Prolegomena zur reinen Logik neu
aufgelegt. Da sie, wie Husserl im Vorwort schreibt, ,,eine bloße
Ausarbeitung“ von Vorlesungen sind, die er 1896 in Halle gehalten
hatte, hat Husserl bei der Umarbeitung relativ wenig in den alten
Text eingegriffen, um die von der Art des Vortrags herrührende
,,größere Lebendigkeit der Darstellung“ nicht zu beeinträchtigen.
Näheres zu der Umarbeitung ist diesem Vorwort zu entnehmen.

Der in dieser Ausgabe vorgelegte Abdruck des ersten Bandes
der LU ist ein seitengleicher Nachdruck der Prolegomena in dem
von Elmar Holenstein herausgegebenen und eingeleiteten Band



XVIII der Husserliana (Edmund Husserl, Gesammelte Werke),
Den Haag: Martinus Nijhoff 1975. Den Grundtext bildet der Text
der 2., umgearbeiteten Auflage von 1913; die Änderungen gegen-
über der 1. Auflage sind im fortlaufenden Text bezeichnet und in
den vom Herausgeber stammenden Fußnoten angeführt. Nicht
eigens vermerkt sind Korrekturen offensichtlicher Druckfehler
sowie Modernisierungen der Orthographie und der Interpunk-
tion. Die Seitenangaben in eckigen Klammern am Rand beziehen
sich auf den Seitenumbruch nach der 1. und 2. Auflage (A und B).
Die Edition verwendet folgende Sigel und Zeichen:

A 1. Auflage des I. Teiles, 1900, und des II. Teiles,
1901

B 2. Auflage des I. Bandes, 1913
B1 2. Auflage des I. Teiles des II. Bandes, 1913
B2 2. Auflage des II. Teiles des II. Bandes, 1921

| Beginn einer neuen Seite in A bzw. B
|| Beginn von neuen Seiten in A und B

Varianten zwischen A und B

[ ] 1) In Zitaten: Einfügungen Husserls, von ihm als
solche gekennzeichnet

2) Am Rande: Seitenzahlen in A bzw. B

ist* Hochgestellte Sternchen: Fußnoten Husserls (in A
und B: hochgestellte Ziffern), durch einen kurzen
Strich vom Haupttext getrennt

ist1 Hochgestellte Ziffern: Fußnoten der Hrsg., durch
einen sich über die ganze Seite erstreckenden Strich
vom Grundtext getrennt

°ist Fußnoten der Hrsg., die für stark umgearbeitete
Passagen den gesamten A-Text wiedergeben

ista Hochgestellte kleine Buchstaben: Fußnoten der
Hrsg., die Änderungen des Drucks (Kursivierung,
Sperrdruck, Kleindruck) oder Änderung von Groß-
und Kleinschreibung anzeigen

Anm. Anmerkung
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‹ › Zusätze der Hrsg.

Sperrdruck 1) Hervorhebung (in A z.T. durch Schreibung mit
großen Anfangsbuchstaben)

2) Eigennamen (in A und B in Kapitälchen)

Kursivdruck 1) Ausdrücke und Zitate in fremden Sprachen
2) Alleinstehende Buchstaben
3) Titel von Büchern und Zeitschriften (in A und B

nicht oder unterschiedlich gekennzeichnet)

Für die vorliegende Ausgabe wurde der Text durchgesehen.
Druckfehler wurden berichtigt. Mitaufgenommen ist Husserls
,Selbstanzeige‘ der Prolegomena aus dem Jahr 1900 (dieser Band,
S. 261 f.)

In der ersten Auflage der Logischen Untersuchungen (LU) bil-
dete deren ,Zweiter Theil‘ mit den sechs Untersuchungen zur
Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis, der 1901 im Verlag
Max Niemeyer in Halle a. d. Saale erschien, den zweiten, auf die
Prolegomena zur reinen Logik folgenden Teilband; er trug auf dem
Vorlageblatt noch den (in den folgenden Auflagen entfernten) Zu-
satz ,,Erste Reihe“, da Husserl zunächst beabsichtigte, gleich im
Anschluß eine zweite Reihe von Untersuchungen zur Phänome-
nologie der Anschauung, der Phantasie, der Wahrnehmung und
des Bildbewußtseins zu veröffentlichen. Dieses Vorhaben schei-
terte zum späteren Bedauern Husserls an den Bedenken des Ver-
legers, der das finanzielle Risiko eines weiteren Teilbandes scheute
(vgl. K. Schuhmann: Husserl-Chronik. Denk- und Lebensweg
Edmund Husserls, Den Haag 1977, 63 f.). Für die 2., umgearbei-
tete Auflage der Logischen Untersuchungen verteilte Husserl die
sechs Untersuchungen auf zwei Teilbände; davon erschien 1913
bei Niemeyer der erste Teilband mit der I. bis V. Untersuchung
unter dem Titel Logische Untersuchungen. Zweiter Band: Unter-
suchungen zur Phänomenologie und Theorie der Erkenntnis.
I. Teil. Der II. Teil dieses zweiten Bandes mit der umfangreichen
VI. Untersuchung (,Elemente einer phänomenologischen Aufklä-
rung der Erkenntnis‘) folgte erst im Jahre 1921. Über Motive,
Maximen und Ziele der Umarbeitung der ersten 5 Untersuchun-
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gen, bei der Husserl einen ,,Mittelweg“ zwischen der Anpassung
dieses Werkes an das inzwischen erreichte und in den 1913 er-
schienenen Ideen zu einer reinen Phänomenologie und phänome-
nologischen Philosophie dokumentierte transzendentale Niveau
seiner Phänomenologie und der Bewahrung seines alten Ge-
samtcharakters zu gehen versuchte, gibt Husserls ,Vorwort zur
zweiten Auflage‘ im ersten Band der LU Auskunft.

Der in dieser Ausgabe vorgelegte Abdruck des I. Teils des zwei-
ten Bandes der LU ist ein seitengleicher Nachdruck der Neuaus-
gabe dieses Textes in dem von Ursula Panzer herausgegebenen
und eingeleiteten Band XIX/1 der Husserliana (Edmund Husserl,
Gesammelte Werke), Den Haag: Martinus Nijhoff Publishers
1984. Den Grundtext bildet der Text der 2., umgearbeiteten Auf-
lage (B1) von 1913; die Änderungen gegenüber der 1. Auflage (A)
sind im fortlaufenden Text bezeichnet und in den von der Heraus-
geberin stammenden Fußnoten angeführt. Nicht eigens vermerkt
sind Korrekturen offensichtlicher Druckfehler sowie Modernisie-
rungen der Orthographie und der Interpunktion. Die Seitenanga-
ben in eckigen Klammern am Rand beziehen sich auf den Seiten-
umbruch nach der 1. und 2. Auflage (A und B1).

In der ersten Ausgabe der Logischen Untersuchungen (LU) ent-
hielt deren Zweiter Theil: Untersuchungen zur Phänomenologie
und Theorie der Erkenntnis, der 1901 im Verlag Max Niemeyer
in Halle a. d. Saale erschien, alle sechs Untersuchungen in einem
Band. Für die zweite Auflage der LU teilte Husserl die umgear-
beiteten Untersuchungen neu auf. Die fünf ersten wurden zum
I. Teil des ,Zweiten Bandes‘, der 1913 erschien. Die sechste Un-
tersuchung (,Elemente einer phänomenologischen Aufklärung der
Erkenntnis‘) veröffentlichte Husserl erst 1921 in der zweiten, ,teil-
weise umgearbeiteten‘ Auflage als II. Teil des ,Zweiten Bandes‘
unter dem Titel Logische Untersuchungen. Zweiter Band: Ele-
mente einer phänomenologischen Aufklärung der Erkenntnis.
II. Teil. Diese Neuausgabe lag den beiden noch zu Husserls Leb-
zeiten erschienenen, nur um Druckfehler bereinigten Auflagen
von 1922 und 1928 zugrunde. Entgegen der im ,Vorwort zur zwei-
ten Auflage‘ von 1913 im ersten Band der LU angekündigten Um-
arbeitung dieser ,,in phänomenologischer Beziehung wichtigsten“
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Untersuchung (ebd.), mußte sich Husserl, wie er im Vorwort zur
Ausgabe von 1921 schreibt, ,,dazu entschließen, an Stelle der ra-
dikalen Umarbeitung, von der damals schon ein erheblicher Teil
gedruckt war, den alten, nur in einigen Abschnitten wesentlich
verbesserten Text zu veröffentlichen“ (dieser Band, S. 533). Über
die Grundzüge dieser teilweisen Umarbeitung gibt dieses Vorwort
Auskunft.

Der in dieser Ausgabe vorliegende Abdruck des II. Teils des
zweiten Bandes der LU ist ein seitengleicher Nachdruck der Neu-
ausgabe dieses Werkes, in dem von Ursula Panzer herausgegebe-
nen Band XIX/2 der Husserliana (Edmund Husserl, Gesammelte
Werke), Den Haag: Martinus Nijhoff Publishers 1984. Den
Grundtext dieser Neuedition bildet der Text der 2. Auflage (B2)
voon 1921. Die Änderungen gegenüber der 1. Auflage (A) von
1901 sind im fortlaufenden Text bezeichnet und in den von der
Herausgeberin stammenden Fußnoten angeführt. Nicht eigens
vermerkt sind Korrekturen offensichtlicher Druckfehler sowie
Modernisierungen der Orthographie und der Interpunktion. Die
Seitenangaben in eckigen Klammern am Rand beziehen sich auf
den Seitenumbruch nach der 1. und 2. Auflage.

Für die vorliegende Ausgabe wurde der Text durchgesehen.
Druckfehler wurden berichtigt. Mitaufgenommen ist Husserls
,Selbstanzeige‘ des zweiten Teils seiner Logischen Untersuchun-
gen aus dem Jahre 1901 (dieser Band, S. 779 – 783).

—

In den Husserliana umfassen die LU die Bände XVIII und
XIX/1–2, deren Text in der vorliegenden Ausgabe in einem Band
seitengleich wiedergegeben wird. Um die Zitierfähigkeit zu erhal-
ten und das Auffinden von Stellenangaben nach der Paginierung
der Husserliana zu bewahren, wurde für diese Ausgabe auf die
Einfügung einer durchgängigen Seitenzählung verzichtet – ent-
sprechend endet die fortlaufende Seitenzählung des Textes von
LU 1 mit einer Zäsur, und es folgt im Anschluß der Text von LU 2
mit neu beginnender Paginierung.
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PROLEGOMENA 
ZUR REINEN LOGIK 

1 A: 'Tei!1 . 

[A !] 
[B !] 



E I N L E I TU N G  

§ 1 . Der Streit u m  die Definition der Logik und den wesentlichen 
Inhalt ihrer Lehren 

„Es herrscht ebenso großer Meinungsstreit in betreff der Defi-
5 nition der Logik, wie in der Behandlung dieser Wissenschaft 

selbst. Dies war naturgemäß bei einem Gegenstande zu erwarten, 
in betreff dessen die meisten Schriftsteller sich derselben Worte 
nur bedient haben, um verschiedene Gedanken auszudrücken."* 
Seitdem J. S t. M i l l  mit diesen Sätzen seine wertvolle Bearbei-

1 0  tung der Logik eingeleitet hat, ist manches Jahrzehnt verstrichen, 
bedeutende Denker hier wie j enseits des Kanals haben der Logik 
ihre besten Kräfte gewidmet und deren Literatur um stets neue 
Darstellungen bereichert ; aber noch heute mögen diese Sätze als 
passende Signatur des Zustandes der logischen Wissenschaft die-

1 5  nen, noch heute sind wir von einer allseitigen Einigkeit in betreff 
der Definition der Logik und des Gehaltes ihrer wesentlichen Leh­
ren weit entfernt. Nicht als ob die Logik der Gegenwart dasselbe 
Bild rböte1 1, wie die Logik um die Mitte des Jahrhunderts. Zu­
mal unter dem Einfluß j enes ausgezeichneten Denkers hat von 

20 den drei Hauptrichtungen, die wir in der Logik finden, der psy­
chologischen, der formalen und rder1 2 metaphysischen, die erst­
genannte in Beziehur1g auf Zahl und Bedeutung ihrer Vertreter 

{[A 3] 
[B 3] 

ein entschiedenes Übergewicht erlangt. Aber die beiden anderen 
Richtungen pflanzen sich immer noch fort, die strittigen 1 Prinzi- [A 4] 

25 pienfragen, die J sich in den verschiedenen Definitionen der Logik [B 4] 
reflektieren, sind strittig geblieben, und was den Lehrgehalt der 

* J. S t. Mil l ,  Logik, Einleitung, § 1 (Übersetzung von G o m p e rz) . 

1 A: rbieten würde l. 
2 Fehlt in A. 
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systematischen Darstellungen anbelangt, so gilt es noch immer 
und eher noch in gesteigertem Maße, daß die verschiedenen 
Schriftsteller sich derselben Worte nur bedienen, um verschiedene 
Gedanken auszudrücken. Und es gilt nicht bloß in Beziehung auf 

5 die Darstellungen, welche aus verschiedenen Lagern stammen. 
Die Seite, auf welcher wir die größte Regsamkeit finden, die der 
psychologischen Logik, zeigt uns Einheit der Überzeugung nur in 
Hinsicht auf die Abgrenzung der Disziplin, auf ihre wesentlichen 
Ziele und Methoden ; aber kaum wird man es als Übertreibung 

1 0  tadeln, wenn wir in Hinsicht auf die vorgetragenen Lehren und 
zumal auch in Hinsicht auf die gegensätzlichen Deutungen der 
altüberlieferten Formeln und Lehrstücke das Wort vom bellum 
omnium contra omnes anwenden. Vergeblich wäre der Versuch, 
eine Summe sachhaltiger Sätze oder Theorien abzugrenzen, in 

15 denen wir den eisernen Bestand der logischen Wissenschaft unse­
rer Epoche und ihr Erbe an die Zukunft sehen könnten. 

§ 2. Notwendigkeit der erneuten Erörterung der Prinzipienfragen 

20 Bei diesem Zustande der Wissenschaft, welcher individuelle 
Überzeugung von allgemein verpflichtender Wahrheit zu schei­
den nicht gestattet, bleibt der Rückgang auf die Prinzipienfragen 
eine Aufgabe, die stets von neuem in Angriff genommen werden 
muß. Ganz besonders scheint dies zu gelten von den Fragen, die 

25 im Streite der Richtungen und damit auch im Streite um die 
richtige Abgrenzung der Logik die bestimmende Rolle spielen. 
Allerdings ist das Interesse gerade für diese Fragen in den letzten 
Jahrzehnten sichtlich erkaltet. Nach den glänzenden Angriffen 
Mi l l s  gegen Hami l tons  Logik und nach den nicht minder be-

30 rühmten, obschon nicht so fruchtreichen logischen Untersuchun­
gen T r e n d e l e n  burgs  schienen sie ja im ganzen erledigt zu sein. 
Als daher mit 1 dem großen Aufschwung der psychologischen [A 5] 
Studien auch die psychologistische Richtung in der Logik ihr 
Übergewicht errang, kon [zentrierte sich alle Bemühung bloß auf [B S] 

35 einen allseitigen Ausbau der Disziplin nach Maßgabe der als gültig 
angenommenen Prinzipien. Indessen läßt doch eben der Um­
stand, daß so viele und von bedeutenden Denkern herrührende 
Versuche, die Logik in den sicheren Gang einer Wissenschaft zu 
bringen, einen durchgreifenden Erfolg vermissen lassen, die Ver-
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mutung offen, daß die verfolgten Ziele nicht in dem Maße geklärt 
sind, wie es für reine 11 erfolgreiche Untersuchung nötig wäre. 

Die Auffassung von den Zielen einer Wissenschaft findet aber 
ihren Ausdruck in der Definition derselben. Es kann natürlich 

5 nicht unsere Meinung sein, daß der erfolgreichen Bearbeitung 
einer Disziplin eine adäquate Begriffsbestimmung ihres Gebietes 
vorausgehen müsse. Die Definitionen einer Wissenschaft spiegeln 
die Etappen ihrer Entwicklung wieder, mit der Wissenschaft 
schreitet die ihr nachfolgende Erkenntnis der begrifflichen Eigen-

10 art ihrer Gegenstände, der Abgrenzung und Stellung ihres Ge­
bietes fort. Indessen übt der Grad der Angemessenheit der Defini­
tionen bzw. der in ihnen ausgeprägten Auffassungen des Gebietes 
auch seine Rückwirkung auf den Gang der Wissenschaft selbst, 
und diese Rückwirkung kann j e  nach der Richtung, in welcher 

1 5  die Definitionen von der.Wahrheit abirren, bald von geringerem, 
bald von sehr erheblichem Einfluß auf den Entwicklungsgang der 
Wissenschaft sein. Das Gebiet einer Wissenschaft ist eine obj ektiv 
geschlossene Einheit ; es liegt nicht in unserer Willkür, wo und 
wie wir Wahrheitsgebiete abgrenzen. Objektiv gliedert sich das 

20 Reich der Wahrheit in Gebiete ; nach diesen objektiven Einheiten 
müssen sich die Forschungen richten und sich zu Wissenschaften 
zusammenordnen. Es gibt eine Wissenschaft von den Zahlen, eine 
Wissenschaft von den Raumgebilden, von den animalischen We­
sen usw.,  nicht aber eigene Wissenschaften von den Primzahlen, 

25 den Trapezen, den 1 Löwen oder gar von all dem zusammenge- [A 6] 
nommen. Wo nun eine als zusammengehörig sich aufdrängende 
Gruppe von Erkenntnissen und Problemen zur Konstituierung 
einer Wissenschaft führt, da kann die Unangemessenheit der Ab­
grenzung bloß darin bestehen, daß der Gebietsbegriff im Hinblick 

30 1 auf das Gegebene vorerst zu enge gefaßt wird, daß die Verket- [B 6] 
tungen begründender Zusammenhänge über das betrachtete Ge-
biet hinausreichen und sich erst in einem weiteren zu einer syste­
matisch geschlossenen Einheit konzentrieren. Solche Beschränkt-
heit des Horizontes braucht nicht den gedeihlichen Fortschritt 

35 der Wissenschaft nachteilig zu beeinflussen. Es mag sein, daß das 
theoretische Interesse zunächst seine Befriedigung findet in dem 
engeren Kreise, daß die Arbeit, die hier ohne Inanspruchnahme 
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der tieferen und weiteren logischen Verzweigungen getan werden 
kann, in Wahrheit das eine ist, was zunächst nottut. 

Ungleich gefährlicher ist aber eine andere Unvollkommenheit 
in der Abgrenzung des Gebietes, nämlich die G e b i e t svermen-

5 gung, die Vermischung von Heterogenem zu einer vermeintlichen 
Gebietseinheit, zumal wenn sie gründet in einer völligen Miß­
deutung der Objekte, deren Erforschung das wesentliche Ziel der 
intendierten Wissenschaft sein soll. Eine derart unbemerkte 
µ.e-r&ß�crL>; d>; &"Mo yevo>; kann die schädlichsten Wirkungen nach 

1 o sich ziehen : Fixierung untriftiger Ziele ; Befolgung prinzipiell ver­
kehrter, weil mit den wahren Objekten der Disziplin inkommen­
surabler Methoden ; Durcheinanderwerfung der logischen Schich­
ten, derart, daß die wahrhaft grundlegenden Sätze und Theorien, 
oft in den sonderbarsten Verkleidungen, sich zwischen ganz fremd-

1 5  artigen Gedankenreihen als scheinbar nebensächliche Momente 
oder beiläufige Konsequenzen fortschieben usw. Gerade bei den 
philosophischen Wissenschaften sind diese Gefahren beträchtlich, 
und darum hat die Frage nach Umfang und Grenzen für die 
fruchtbare Fortbildung dieser Wissenschaften eine ungleich größe-

20 re Bedeutung, als bei den so sehr begünstigten Wissenschaften 
von 1 der äußeren Natur, wo der Verlauf unserer Erfahrungen uns [ A 7] 
Gebietsscheidungen aufdrängt, innerhalb deren wenigstens eine 
vorläufige Etablierung erfolgreicher Forschung möglich ist . Spe-
ziell in Beziehung auf die Logik hat K a n t  das berühmte Wort 

25 ausgesprochen, das wir uns hier zu eigen machen : „Es ist nicht 
Vermehrung, sondern Verunstaltung der Wissenschaften, wenn 
man ihre Grenzen ineinanderlaufen läßt."  In der Tat hofft die 
1 folgende Untersuchung es deutlich zu machen, daß die bisherige [B 7] 
und zumal die psychologisch fundierte Logik der Gegenwart den 

30 eben erörterten Gefahren fast ausnahmslos unterlegen ist, und 
daß durch die Mißdeutung der theoretischen Grundlagen und 
durch die hieraus erwachsene Gebietsvermengung der Fortschritt 
in der logischen Erkenntnis wesentlich gehemmt worden ist. 

§ 3.  Die Streitfragen. Der einzuschlagende Weg 

35 Die traditionellen und mit der Abgrenzung der Logik zusam­
menhängenden Streitfragen sind folgende: 
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1. 0 b die Logik eine theoretische oder eine praktische Disziplin 
(eine „K unstlehre") sei. 

2. Ob sie eine von anderen Wissenschaften und speziell von der 
Psychologie oder Metaphysik unabhängige Wissenschaft sei. 

5 3. Ob sie eine formale Disziplin sei, oder, wie es gefaßt zu werden 
pflegt, ob sie r es1 1 mit der „bloßen Form der Erkenntnis" zu 
tun oder auch auf deren „Materie" Rücksicht zu nehmen 
habe. 

4. Ob sie den Charakter einer apriorischen und demonstrativen 
oder den einer empirischen und induktiven Disziplin habe. 

10 Alle diese Streitfragen hängen so innig zusammen, daß die 
Stellungnahme in der einen, bis zu einem gewissen Grade wenig­
stens, diejenige in den übrigen mitbedingt oder faktisch beein­
flußt. Der Parteien sind eigentlich nur zwei. Die Logik ist eine 
theoretische, von der Psychologie unabhängige und 1 zugleich [A 8] 

15 eine formale und demonstrative Disziplin - so urteilt die eine. 
Der anderen gilt sie als eine von der Psychologie abhängige 
Kunstlehre, womit von selbst ausgeschlossen ist, daß sie den 
Charakter einer formalen und demonstrativen Disziplin habe im 
Sinne der für die Gegenseite vorbildlichen Arithmetik. 

20 Da wir es nicht eigentlich auf eine Beteiligung an diesen tra­
ditionellen Streitigkeiten, vielmehr auf eine Klärung der in ihnen 
spielenden prinzipiellen Differenzen und letztlich auf eine 1 Klä- [B 8] 
rung der wesentlichen Ziele einer reinen Logik abgesehen haben, 
so wollen wir folgenden Weg einschlagen : Wir nehmen als Aus-

25 gangspunkt die gegenwärtig fast allgemein angenommene Be­
stimmung der Logik als einer Kunstlehre und fixieren ihren Sinn 
und ihre Berechtigung. Daran schließt sich naturgemäß die Frage 
nach den theoretischen Grundlagen dieser Disziplin und im be­
sonderen nach ihrem Verhältnis zur Psychologie. Im wesentlichen 

30 deckt sich diese Frage, wenn auch nicht dem Ganzen, so doch 
einem Hauptteile nach, mit der Kardinalfrage der Erkenntnis­
theorie, die Objektivität der Erkenntnis betreffend. Das Ergebnis 
unserer diesbezüglichen Untersuchung ist die Aussonderung einer 
neuen und rein theoretischen Wissenschaft, welche das wichtigste 

35 Fundament für j ede Kunstlehre von der wissenschaftlichen Er­
kenntnis bildet und den Charakter einer apriorischen und rein 

1 Fehlt in A. 
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demonstrativen Wissenschaft besitzt. Sie ist es, die von Kant  
und den übrigen Vertretern einer „formalen" oder „reinen" Logik 
intendiert, aber nach ihrem Gehalt und Umfang nicht richtig er­
faßt und bestimmt worden ist. Als letzter Erfolg dieser Überlegun-

5 gen resultiert eine klar umrissene Idee von dem wesentlichen 
Gehalt der strittigen Disziplin, womit von selbst eine klare Posi­
tion zu den aufgeworfenen Streitfragen gegeben ist. 
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